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Kultur
Auf der Suche nach körperlichen Merkmalen
Die Basler Ausstellung "Körperwelten" lüftet den Schleier über dem menschlichen Körper. Auch ein blinder Besucher macht Entdeckungen.

Von Insa Lienemann 
Das Ding in seiner Hand fühlt sich an wie Gummi. Vorsichtig tastet er die Oberfläche des ovalen Balles ab, so als könnte etwas kaputtgehen. Er weiss nicht, wie er es halten soll. Was oben ist und was unten. "Ist das die Aorta?", fragt René Weiss. Nein, das ist die Pfortader. "Ach so, wo liegt denn die Aorta?" Die Ärztin legt ihm das gummiartige Ding an den Bauch, dort, wo die Leber sitzt. "Ja, jetzt sehe ich es schon selbst", sagt er. Dabei starren seine Augen geradeaus. Die braucht er nicht zum Schauen: Er sieht mit seinen Händen. René Weiss ist von Geburt an blind.

Schon vor dem Besuch der Ausstellung "Körperwelten - Faszination des Echten" hatte er sich überlegt, wie das sein würde, die Organe fremder Menschen anzufassen. "Bei Organen, da denke ich an Schleimhäute und an meinen Körper. Da kann ich doch nicht einfach einen Fremden anfassen", sagt er. Einen, dessen Körper entfettet und entwässert und später mit Kunststoffen erhärtet wird. Aber nun ist es gar nicht die erhärtete Leber eines Fremden, nun ist es ein Plastinat. "Das Anonyme überträgt sich irgendwie sofort." René Weiss gibt der Ärztin die Leber zurück.

Herzkammer und Verdauungstrakt
Wenn er mit den Augen sehen könnte, dann könnte er über 200 einzelne Plastinate in der Basler Messehalle Nummer 5 anschauen. Sie liegen nach Systemen geordnet in Vitrinen. Das Herz-Kreislauf-System beispielsweise mit Plastinaten von Herzkammern. Der Verdauungstrakt mit Magenschleimhäuten, die aussehen wie die ledernen Trinkbeutel aus Winnetou-Filmen. Aber weil sie in Vitrinen zu sehen sind, bleiben sie René Weiss verschlossen. Er ist der zwanzigste Blinde, den die Ärztin durch die Ausstellung führt. In Wien, wo die Ausstellung vorher stationiert war, kam eine Mutter mit ihrem blinden Sohn und fragte, ob es eine Führung gebe. Da Dr. Angela Predel Ansprechpartnerin für medizinische Fragen in der Ausstellung ist, hat sie den Job übernommen. "Ich wusste erst gar nicht so genau, wie ich das machen soll", sagt sie. Der Junge war aber völlig begeistert, erzählt sie weiter, und so kamen immer mal wieder Blinde in die Ausstellung. Ähnlich lief es in Basel: Auch hier hat sich ihre Blindenführung hauptsächlich über Mundpropaganda herumgesprochen.

Angela Predel geht mit René Weiss zum Muskelmann. Sie stellt sich vor ihn hin, legt seine linke Hand auf ihre linke Schulter und sagt: "Der Muskelmann ist von seinem Skelett getrennt und steht so vor dem Skelett wie ich jetzt vor Ihnen. Dadurch kann man die beiden Systeme miteinander vergleichen und im Kopf wieder zusammenfügen." Dann nimmt sie seine Hand, hilft ihm zu den beiden Plastinaten auf das Podest und legt seine Hand auf den Beckenknochen des Skeletts. Vorsichtig tastet er sich von dort aus weiter hoch. Das Skelett hat im Gegensatz zu Modellen in der Schule Glasaugen und Zähne und grinst sein Muskelpaket von hinten an. Mehr als 200 Knochen und rund 100 bewegliche Gelenke sind am Muskelmann zu entdecken. "Man kann die Knochenhaut spüren", sagt René Weiss fasziniert, "es fühlt sich wirklich an wie Knochen." Die Knochenhaut empfindet er als etwas spröde, so wie Haut, wenn sie im Winter von der Kälte rissig wird. Ganz langsam tastet er sich hoch und runter. Seine Augen folgen den Händen nicht. Den Kopf streckt er immer etwas in die Höhe, seinen Stock hat er griffbereit an sein Bein gelehnt.

Gesamtheit des Körpers
René Weiss ist gelernter Masseur. Zurzeit macht er gerade eine Ausbildung in traditioneller chinesischer Medizin. Diese fasziniert ihn, "weil sie mehr die Gesamtheit des Körpers sieht. Die westliche Schulmedizin konzentriert sich meist nur auf kleine Gebiete." In der Schule ist er der einzige Blinde. Und weil ihn die Anatomie des Körpers so interessiert, ist er auch in die Ausstellung gekommen. "Normalerweise gehe ich nicht gerne in Ausstellungen", sagt er, so als wäre es das Normalste der Welt.

Wieder geht es weiter, zum Körper, der seine Organe als Paket auf einem Stab neben sich stehen hat. Der Oberkörper ist so aufgesägt, dass man genau sieht, wie das Paket reinpasst. Vorsichtig tastet René Weiss sich über die oberflächlichen Muskeln, die an dem Mann zu sehen sind. Dann greift er mit der Hand in den aufgesägten Brustkorb an die Stelle, wo bei Lebenden das Herz und die beiden Lungenflügel liegen. "Da ist das Zwerchfell, man spürt ganz deutlich, dass es die Brust- von der Bauchwand trennt", sagt er stolz. Noch weiter kann er kaum greifen. Der Mann mit dem Organpaket ist ein grosser Mensch gewesen.

Die Mutter und das Baby
In einem Kabinett liegt die Frau mit einem achtmonatigen Baby im Bauch. Viele Besucher bleiben lange vor ihr stehen. Es scheint, als berühre sie das Schicksal der angehenden Mutter. René Weiss findet die Frau nicht so interessant wie beispielsweise den Mann mit dem Organpaket. Für ihn bleibt es anatomisch. Er sieht nicht ihre scheinbar grossen Augen mit den langen Wimpern, die aufgestützte Haltung und ihren halbgeöffneten Mund, der ihr viel menschlichere Züge gibt, als es bei den anderen Plastinaten der Fall ist. Vielleicht liegt es auch am Baby, das da zusammengekauert unter den hochgequetschten Gedärmen in der Gebärmutter liegt. "Es ist so grossflächig", sagt er. Die Organe waren viel detaillierter.

Manchmal wäre es schon schön, wenn der Vorhang sich öffnete und er mit seinen Augen sehen könnte. Ein bisschen tut er das, "aber nur so, wie wenn man ihn ganz kurz lüftet". Vor einigen Jahren hatte René Weiss eine grosse Operation mit kleinem Erfolg. Bis dahin konnte er gar nichts sehen. "Das, was ich gesehen habe, war sehr interessant", sagt er. Aber es ist nur ganz wenig. "Ich wüsste gerne, wie die Wolken aussehen oder ein riesiger Berg." Aber wenn er auf einmal zu 100 Prozent mit den Augen sehen könnte, dann würde sein Inneres sicherlich ins Wanken geraten. Wie ein Teil seines Inneren aussieht, weiss er ja jetzt: Es ist ein gummiartiges Ding, zwei Kilo schwer. Und wenn man es richtigrum hält, dann ist es die Leber.

"Körperwelten. Die Faszination des Echten" ist noch bis zum 5. Januar in Halle 5 der Basler Messe täglich von 9 bis 23 Uhr zu sehen.

BILD ELMAR SEIDEL

Sehen mit den Händen: In der Basler Ausstellung "Körperwelten" gibt es spezielle Führungen für Blinde.



